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ZÜRCHERISCHE BURGEN,
Von Dr. E. Stauber, Zürich.

I.

Im Landschaftsbild beanspruchen gewöhnlich die Burgen die besondere
Aufmerksamkeit des Beschauers. Schon ihre imponierende Gestalt flösst uns lebhaftes
Interesse ein ; dazu kommt die Lage, die meist ausgesucht prächtig zu nennen ist.

Gewiss waren es vorerst praktische Gründe, die die Bauherren veranlassten, ihre
Schlösser in der Regel auf einen von der Natur gesicherten steilen Hügel oder

Berg zu erstellen, wo der Blick weit in die Lande schaut und wo Gefahren rechtzeitig

erspäht werden können. Aber daneben mag für die Wahl des Platzes auch

der Vorzug einer erhabenen Fernsicht massgebend gewesen sein ; auch die Klöster
baute man ja gewöhnlich an freie, sonnige Stellen mit umfassendem Ausblick auf
ein weites, schönes Gelände. Daneben sehen wir freilich auch Burgen im Talboden,
an Seen, Flüssen, in Riedern, als Brückenköpfe oder sonstige Sicherungen.

Wo es auch sei, wirkt die Burg in ihrer imposanten Form, durch die bevorzugte
Lage und die oft stimmungsreiche Umgebung eindrucksvoll. Die Burg ist wie kein

zweiter Bau ein Stück landschaftlicher Schönheit, und darum hütet sie der Heimatschutz

mit Liebe und Sorgfalt.
In den nachfolgenden Ausführungen soll den Burgen des Kantons Zürich eine

Besprechung gewidmet werden. Was an Schlössern in den Zürcher Gauen noch
erhalten geblieben ist, bildet freilich nur einen kleinen Teil des Burgenkranzes, der
einst auf den Höhen und in den Niederungen innert der Grenzen des Zürich-
Gebietes lag. Im Vergleiche zu den vielen stolzen Burgen der Westschweiz, die

zum grössten Teil fast unverändert aus dem Mittelalter in die Neuzeit gekommen
sind, zeigen die Schlösser des Kantons Zürich, wie der Ostschweiz überhaupt, ein

viel schlichteres Bild. Gleichwohl ragen sie kräftig aus den Alltagsbauten heraus;
manche nimmt ausserdem in der Geschichte eine hervorragende Stellung ein, während
eine andere Gruppe durch die innere Ausstattung einen geschätzten Namen besitzt.

Der enggezogene Rahmen dieser Studie erlaubt es nicht, ein abgeschlossenes Bild
der baulichen, geschichtlichen und kunstgeschichtlichen Eigenart jeder einzelnen Burg
zu bieten; es soll nur in grossen Strichen auf das Wesentliche davon hingewiesen werden.
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Von Or. /?, Äattöer, XüricK,

I.

Im LandscKäktsbilci besnsprucben gewöknlick die Lurgen cjie besondere /Xur-

rnerksamkeit cies LescKsuers. 8cb«n ibre imponierende Qestalt flösst uns lebkaltes
Interesse ein; claeu Kommt ciie Lage, ciie meist ausgesuckt präcktig xu nennen ist.

(Zewiss waren es vorerst praktische (drüncie, die die LauKerren veranlassten, ibre
8cKIösser in der lxegel auf einen von cier lXIatur gesickerten steilen Idügel «der

Lerg xu erstellen, wo cler LlicK weit in clie Lande sckaut unci wo DeksKren recbt-

xeitig erspäbt werden Können. /Xber daneben mag für ciie Vi/aKl cies LIatxes sucb
cier Vorxrig einer erhabenen LernsicKt massgebend gewesen sein; sucb die Klöster
baute man ja gewöhnlich an freie, sonnige 8teIIen mit umfassendem Ausblick auf
ein weites, schönes Deläncie. Daneben seben wir kreilicb aucb Lurgen im Laiboden,
an 8een, Llüssen, in IZieclern, als LrücKenKöpke ocier sonstige 8icKerungen.

>X/o es «uck sei, wirkt ciie Lurg in ibrer imposanten Lorm, durcb ciie bevorzugte
Lage und die okt stimmungsreicke Dmgebung eindrucksvoll. Oie Lurg ist wie Kein

Zweiter Lau ein 8tücK landschaftlicher 8cKönKeit, uncl darum Kütet sie cier ldeimat-
sehnt? mit Liebe und 8org,alt.

In den nackfolgenden ^uskülirungen so» cien Lurgen des Kantons Surick eine

LesprecKung gewidmet werden. Vi7ss an LcKIössern in cien x^ürcker Dauen nocn
erkalten geblieben ist, bildet freilich nur einen Kleinen Leii des LurgenKranxes, der
einst auk den rloken unci in den I^iecier.ungen innert der Qrenxen lies XüricK-
(Zebietes lag. Im VergleicKe xu den vielen stulxen Lurgen der Vc/estscbweix, die

xum grössten Leii fast unverändert aus dem iVlittelalter in ciie I^leuxeit gekommen
sinci, xeigen clie 8cKIösser cies Kanions Surick, wie der OstscKweix überhaupt, ein

viel schlichteres Lilcl. (dleickwobl ragen sie Kräftig aus den HIltagsbauten Kersus;
mancbe nimmt ausserdem in der DescKicKte eine Kervorragencle 8teIIung ein, wäkrenci
eine andere diruppe durck ciie innere Ausstattung einen gesckätxten I^amen besitxt.

Oer enggexogene IZaKmen ciieser Ltudie erlaubt es nickt, ein abgescKIossenes Lild
cier baulichen, gesckicktlicken unci KunstgescKicbtlicKen Ligensrt jecler einxelnen Lurg
xu bieten; es soll nur in grossen 8tricKen suk ciss Vi/esentlicKe davon Kingewiesen werden.
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Abb. 1. Die Kyburg im 16. Jahrhundert. Schemalische Darstellung von J. Zemp,
welche die Anordnung der Bauten gut veranschaulicht. - Fig. 1. Chàleau de
Kybourg au XVIe siècle. Vue d'ensemble schématique qui fait très bien com¬

prendre la disposition générale des bâtiments.

Der Vorrang
gebührt der stolzen

Kyburg, der Krone
der ostschweizerischen

Burgen, die seit

nahezu einem
Jahrtausend als romantisches

Wahrzeichen
einer längst
entschwundenen Zeit auf
einem stark vorspringenden

Felsen hoch

überder eilenden Töss

thront und die in der

Geschichte wiederholt
eine bedeutsame Rolle

spielte. Wenn man

von Winterthur durch den herrlichen Eschenbergwald der Kyburg zustrebt,
dann grüsst sie von waldumsäumter Höhe mit ihren Türmen gleich einem
Märchen aus alter Zeit. Man mag sich ihr von irgendeiner Seite nähern, immer
fesselt sie den Blick durch ihre imposante Gestalt. Stimmungsreich fügt sich die

mächtige Feste in die stille Waldlandschaft der Umgebung, nichts stört das

empfindsame Auge.
Die Kyburg (s. Beilage u. Abb. 1 tritt in der Geschichte erstmals im Jahre 1027 auf, da

Graf Werner von Kyburg seinen Freund, den Herzog Ernst von Schwaben, im Kampfe

gegen dessen Stiefvater, König Konrad IL, unterstützte, wobei sie vom König zerstört
wurde. Ein halbes Jahrhundert später gehörte die wieder aufgebaute Kyburg dem

Grafen Hartmann I. von Dillingen, dem Stammvater eines mächtig aufstrebenden

Geschlechtes, das durch Erwerbungen und Erbschaften nach und nach zum
länderreichsten des Gebietes zwischen Rhein und Alpen aufstieg. Grossen Gewinn brachte
dem gräflichen Hause namentlich das Aussterben der Lenzburger Grafen, 1172, und
der Herzoge von Zähringen, 1218. Den. mächtigen Kyburger Grafen, die wie wirkliche

Fürsten einen weitläufigen Hofhalt führten, gehörten als Eigen oder Lehen

die grössten Teile der heutigen Kantone Zürich und Thurgau, sowie reiche

Besitzungen in andern Kantonen der Ostschweiz; sie geboten auch über namhafte
Teile der Westschweiz. Unter Graf Ulrich (1180—1230), der mit verschiedenen

mächtigen regierenden Familien Deutschlands in Verwandtschaft stand, befand sich
das Haus Kyburg auf der Höhe von Macht und Reichtum. Doch schon 1264
erlosch das mächtige Geschlecht mit dem Hinschied des kinderlosen Grafen
Hartmann IV., der auf der Mörsburg seine Augen schloss und im Kloster Wettingen
bestattet wurde, wo seine Reste neben denen seines Neffen Hartmann V. noch heute ruhen.

^i»s

^öc>. /, Oie Kvburg im IS, lskrkungert, LciiemilliscKc iZarzIellunkz von Xemp,

K^dourg su XVI» siecle, Vue cZ'ensembie sckemstique qui kait tres dien com-

Oer Vorrang ge-
bükrt cier stolxen

/C^Ktt/-A cier Krone
cier ostsckweixeri-

sclien Lurgen, clie seit

nskexu einem ^akr-
tausend als romsnti-
sckes Vi/sKrxeicKen

einer längst ent-
sckwundenen weitaus
einem stark vorsprin-
genclen Leisen Kock

über cier eilenden Löss

tkront unci clie in cier

(ZescKicKtewieclerKolt

eine bedeutsame l^olle

spielte. Vi/enn man

von Vi/intertKur clurck cien KerrlicKen tisckenbergwsllj cler Kvburg xustrebt,
cisnn grüsst sie von wslciumsäumter KlöKe mit ikren Lürrnen gleick einem
lvlärcken aus alter ?eit. iVlan mag sicK ikr von irgendeiner Leite näkern, immer
kesselt sie clen LlicK ciurck ikre imposante (Zestslt. LtimmungsreicK lügt sicK clie

mäcktige Leste in clie stille Vl/sIcilanclscKakt cier Idmgebung, nickts stört clas emp-
kinclsame >Xuge.

Oie Kvburgss.Leilsgeu.^bb. I) tritt in cler OescbicKte erstmals im^skre 1027 auk, cla

(Zrsk V^erner von Kvburg seinen Lreunci, cien lderxog Lrnst von LcKwsben, im Ksmpke

gegen dessen Stiefvater, König Konraci II., unterstützte, wobei sie vom König xerstört
wurde. Lin Kalbes IsKrKunciert später gekörte ciie wiecier aufgebaute Kvburg dem
(Zraken Idartmann I. von Oillingen, dem Ltammvster eines mäcktig aufstrebenden

(ZescKIecKtes, das durck Erwerbungen und LrbseKskten nacK unci nsck xum länder-
reicksten des (Zebietes xwiscben Allein und ^Ipen aufstieg. (Zrossen (Zewinn Krackte
ciem gräklicken ldsuse nsmentlick cias Aussterben der Lenxburger (Zraken, 1172, und
cler lderxoge von Ebringen, 1218. Oen rnäcktigen Kvburger (Zraken, die wie wirk-
licke Lürsten einen weitläufigen IdokKalt fükrten, gekörten als Ligen ocier LeKen

die grössten 1eile der Keutigen Kantone XüricK und IKurgsu, sowie reicke Le-

sitxungen in andern Ksntonen der OstscKweix; sie geboten suck über nsmkakte

Leile der >Ve8tscKweix. Linter (Zrak ldlrick (1180—1230), der mit verscnieclenen

mäcktigen regierenden Lsmilien OeutscKIands in VerwandtscKskt stand, befand sicb
clas Klaus Kvburg suk cler KlöKe von iVlscKt und IZeicKtum. OocK sckon 1264 er-
losck dss mäcktige (ZescKIecKt mit dem ldinsckied cles Kinderlosen (Zrsken ldsrt-

mann IV., cier auf der iVlörsburg seine /Xugen scKIoss und im Kloster Dettingen
bestattet wurde, wo seine lZeste neben denen seines I>Iekfen kdärtmsnn V. nocK Keute ruken.



Der Erbe des Grafen Hartmann IV. war sein Schwestersohn, Graf Rudolf von
Habsburg, dessen Stern durch die Wahl zum deutschen König 1273 noch
glänzender aufstieg. Wenn auch auf der Kyburg jetzt ein ruhigeres Leben Einkehr hielt,
und Rudolf selten sich dort aufhielt, so wusste er ihren Wert doch zu- schätzen,
indem er in der Burgkapelle die alten Reichskleinodien und die Reliquien
aufbewahren liess, die auch später unter seinem Sohne Albrecht hier wieder sicher
aufgehoben waren. Auf der Kyburg walteten Vögte im Namen der Herzoge von
Österreich; später wurde die Grafschaft wiederholt verpfändet, bis sie 1424 an die
Stadt Zürich kam. Im alten Zürichkriege müsste sie aber wieder an Österreich

abgetreten werden um den Preis des Bündnisses und der Hilfe. Doch 1452 erwarb
Zürich die schöne Grafschaft zum zweiten Male pfandweise, diesmal für immer,
und erweiterte so seinen Besitz gewaltig. Landvögte walteten von nun an als
Vertreter der Obrigkeit in Zürich auf dem stolzen Schlosse; als solche wurden nur
angesehene und verdiente Stadtbürger bezeichnet. Unter ihnen erhielt die Burg die

Gestalt, die sie noch heute besitzt.

Den Zeiten des Ansehens folgten von 1798 an Tage der Plünderung und der

Verwahrlosung; infolge der Staatsumwälzung wurde die Landvogtei aufgehoben,
und mehrere Jahre blieb das Schloss leer. Von 1816 bis 1831 war es Sitz des

Oberamtmanns; dann bestand grosse Gefahr, dass die stattliche, erinnerungsreiche
Burg niedergerissen wurde, um Material für einen Fabrikbau an der Töss zu liefern;
die Regenerationsregierung hatte für historische Denkmäler keine Pietät. Freunde
des Schlosses von Kyburg, Winterthur und Zürich, erwarben und retteten es. Von
1835 an gehörte die Kyburg als Privatbesitz dem reichen polnischen Grafen So-

bansky, dann der Familie Pfau und seit 1889 Herrn Eduard Bodmer. Unter den

beiden letzten Besitzern war die Kyburg ein viel besuchtes Wanderziel ; denn in
den offen gehaltenen Räumen lagen wertvolle Sammlungen zur Besichtigung;
namentlich Herr Bodmer sorgte auch für den sorgfältigen baulichen Bestand der
ehrwürdigen Burg. Nach seinem Tode, im Dezember 1914, wurde die Burg
geschlossen. Die noch mit Herrn Bodmer begonnenen Verhandlungen, die Kyburg
in öffentlichen Besitz zu bringen, führten glücklich zum Ziel, und am 5. März 1917

genehmigte der zürcherische Kantonsrat einen Vertrag, demzufolge die Burg samt

einem Teile der Sammlungen um den bescheidenen Preis von 150,000 Fr. von den

Erben des Herrn Bodmer an den Kanton Zürich überging. Man darf dabei die

Opferwilligkeit der Verkäufer und die Bemühungen des Baudirektors, Herrn
Regierungsrat Dr. Keller, um die Erwerbung der Kyburg ehrend erwähnen.

Seit 3. Juni 1917 steht die Burg wieder der allgemeinen Besichtigung offen,
und es ist nun alle Gewähr geboten, dass sie auch in Zukunft besucht werden
kann. Man durchwandert die erinnerungsreichen Räume und Gänge und besichtigt
die sehenswerten Sammlungen ; der entzückte Besucher kann aus einzelnen Zimmern
Ausschau halten auf die in weitem Bogen sich zum Talgrunde niedersenkenden

Waldberge, auf das am Fusse des Burghügels sich dahinschlängelnde, glitzernde

Oer- Lrbe cles (Zraken idsrtrnsnn IV. war sein 8cKwesters«Kn, (Zrak lcuclolk von
Idabsburg, clessen Ltern clurcn clie Vl/sKI xum cleutscken König 1273 nocK glan-
xender aufstieg. Vi/enn auck auf cler Kvburg jetxj ein rukigeres Leben LinKeKr Kielt,
uncl Ludolf selten sicK clort aulkielt, so wusste er ikren V/ert ciock xu sckätxen,
inciem er in cler LurgKspelle clie alten lZeicKsKIeinoclien uncl clie Reliquien sukbe-

wakren liess, clie auck später unter seinem Lonne /XlbrecKt Kier wieder sicker auk-

geKoben waren, ^uk cler Kvburg walteten Vögte im tarnen cler LIerxoge von
ÖsterreicK; später wurcie clie (ZrakscKakt wieclerkolt verpfänclet, bis sie 1424 an ciie

Ltaclt Surick Kam. Im alten ^üricKKriege musste sie aber wiecler an ÖsterreicK ab-

getreten werclen um cien preis cles Lünclnisses uncl cier Idilke. Dock 1452 erwarb
XüricK clie scköne (ZrakscKsft xum xweiten iVlsle pfanciweise, ciiesmal lür immer,
unci erweiterte so seinen Lesitx gewaltig. Lsnclvögte walteten von nun an als Ver-
treter 6er Obrigkeit in Surick auk ciem stolxen LcKIosse; als solcke wurcien nur
sngesekene uncl verdiente Ltscitbürger bexeicknet. Dnter iknen erkielt ciie öurg ciie

(Zestslt, ciie sie nocK Keute besitxt.

Den leiten cles /XnseKens folgten von 1798 an läge cier Plünderung und der

VerwaKrlosung; infolge der 8tastsumwälxung wurde die Lsnclvögte! sukgekoben,
unci mekrere ^skre blieb das LcKIoss leer. Von 1816 bis 1831 war es 8itx des

Obersrntmanns; ciann bestand grosse (ZefsKr, ciass die stattlicke, erinnerungsreicke
öurg niedergerissen wurde, um iVlsterial für einen LsbriKbsu sn cier Löss xu liefern;
ciie I^egenerstionsregierung Kstte für KistoriscKe Denkmäler Keine Pietät. Lreuncie
lies LcKIosses von Kvburg, V/intertKur und XüricK, erwarben uncl retteten es. Von
1835 an gekörte die Kvburg als privstbesitx dem reicben polniscken (Zrsken 8o-
bsnskv, cisnn der Lamilie pksu unci seit 1889 LIerrn Lciusrcl Lociiner. Dnter cien

beiden letxten Lesitxern war die Kvburg ein viel besucktes Vi/anclerx!el; denn in
den offen geksltenen lZäurnen Isgen wertvolle Lsmrnlungen xur LesicKtigung; ns-
mentlick iderr Lodmer sorgte suck für den sorgfältigen bsulicken Lestand cier ekr-

würdigen Lurg. I>lacK seinem Lade, im Dexember 19l4, wurcie ciie Lurg ge-
scKIossen. Die nocK mit tderrn Lodmer begonnenen Verbandiungen, clie Kvburg
in «ffentlicken Lesitx xu bringen, fükrten glücKIicK xum x^iel, und am 5. iVlärx 1917

genekmigte der xürcberiscke Kantonsrat einen Vertrag, clemxukolge ciie Lurg samt

einem Leite der 8arnmlungen um den besckeicienen preis von l5O,U<Z(1 Lr. von clen

Lrben des LIerrn Lodmer sn den Kanton Surick überging. iVisn dsrk clabei die

OpkerwilligKeir der Verkäufer und die LemüKungen des Laudirektors, rlerrn Le

gierungsrat Dr. Keller, um die Erwerbung der Kvburg ekrend erwäknen.
8eit 3. ^uni 1917 stekt die Lurg wieder der allgemeinen LesicKtigung offen,

und es ist nun alle (ZewäKr geboten, class sie suck in Zukunft besuckt werden
Ksnn, iVlsn clurckwsnclert die erinnerungsreicken Läume uncl (dänge und besicktigt
ciie sekenswerten 8snnnlungen; cler entxückte LesucKer Ksnn aus einxelnen xdmrnern

^usscksu Kalten auf clie in weitem Logen sicK xum Lslgruncle niedersenkenden

Vi/slclberge, suk das sm Lusse des LurgKügels sicK dskinscklängelnde, glitxernde
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Band der Töss, auf die wechselvollen,

schönen Landschaftsbilder,
die neben und hinter dem Waldesgrün

auftauchen, auf die das

schmucke Gemälde abschliessenden

Massive der Höhgauer Bergkuppen
und der firnbeglänzten Alpenwelt.

Zum Schlüsse noch einen kurzen

Gang durch die Burg! Über den

von mächtigen Linden beschatteten

Damm und über die Brücke des

inneren Grabens schreiten wir durch
das starke Doppeltor am Grafenhaus
und am altersgrauen Hauptturm
vorbei nach dem geräumigen
Schlosshof. Im Erdgeschoss des

Grafenhauses besichtigen wir den

Rittersaal, gehen dann über den

Schlosshof am dreihundertjährigen
Brunnen vorbei ins grosse Ritterhaus

mit seinen zwei Sälen. Über
den „schwarzen Gang", einen

Wehrgang, gelangen wir in ein
Ecktürmchen mit reizendem Fern-

blick,zu den beiden Gefängniszellen,

wo die Marterwerkzeuge aus „der guten alten Zeit" zu sehen sind, und besichtigen
noch die kunsthistorisch berühmte romanische Burgkapelle, wo die Reichskleinodien
unter zwei Königen aufbewahrt waren, und wo kunstvolle Fresken aus dem 14. und
15. Jahrhundert die Wände zieren.

Dankbar nehmen wir Abschied von der Kyburg, dem schönsten ritterlichen
Denkmal der Ostschweiz, und wandern über den waldigen Eschenberg nach der

zur Kyburg hinübergrüssenden Mörsburg, dem gewaltigsten Wohnturm unseres Landes.

Der mächtige, uralteTurm der Mörsburg (Abb. 2 u. 3) erhebt sich auf einem aussichtsreichen,

niederen Höhenwall, der die Wasserscheide bildet zwischen den Flussläufen

derThur und der Töss, eine Stunde von Winterthur entfernt. Die Festigkeit der Mauern
und die Höhe des Turmes lassen deutlich erkennen, dass die Burg nicht von einem

niederen Lehenträger, sondern von einem hochadeligen Geschlechte erbaut wurde.
Mauern und Gräben haben den Koloss niemals umschlossen ; gleichwohl trotzte er
über ein Jahrtausend allen Anfechtungen. Der aus mittelgrossen Findlingen erstellte

gewaltige Wohnturm misst über 16 Meter im Quadrat ; die Mauerdicke macht im

Erdgeschoss 4 bis 4,60 Meter aus; die Höhe des Turmes beträgt 19 Meter. Auf

Abb. 2. Schloss Mörsburg. Nordseite, auf der das gewaltige
Mauerwerk zumTeil frei liegt. Aufnahme (wieAbb 3) von H. Linck,
Winterthur, für die Antiquarische Gesellschaft, Zürich - fig.2.
Château deMörsbourg. Façade nord, où les imposantes murailles
se montrent dans toute leur amplitude. Photographie (ainsi que
n" 3) prise par H. Linck pour la Société d'archéologie, de Zurich.

ösncl cler loss, auk clie wecksei-

vollen, sckonen LandscKaktsbilcier,
clie neben uncl Kinter clem Vi/alcies-

grün aukiauclien, auk clie clas

sckmucke (Zemälcle abscn Iiessen cien

iviassive cler LiöKgauer öergkuppen
uncl cler kirnbeglänxten /Xlpenwelt.

?um öcklusse noeb einen Kurxen

tdang clurck clie öurg! Ober clen

von mäcktigen Linclen besckatteten

Damm uncl über ciie örücke cies

inneren Drabens sckreiten wir clurck
cias starke Doppeltor am DrakenKaus

unci am altersgrauen Liauptturrn
vorbei nacK ciem geräumigen
öcklosskok. lm LrcigescKoss cies

(ZrakenKsuses besicktigen wir cien

LittersasI, geken clann über cien

öcklosskok am cireikunciertjäkrigen
örunnen vorbei ins grosse Kitter-
Kaus mit seinen xwei 8älen. Ober
cien „sckwarxen (Zang", einen

V<7eKrgang, gelangen wir in ein
LcKtürrncKen mit reixenciem Lern-

blick,xu cien beicien Liekängnisxellen,

wo ciie iVlarterwerKxeuge aus „cier guten alten x^eit" xu seken sinci, unci besicktigen
nocK ciie KunstKistoriscK berükmte rornaniscke öurgkapelle, wo ciie KeicKsKIeinociien

unter xwei Königen aukbewakrt waren, unci wo Kunstvolle LresKen aus ciem l4. unci

l5. ^akrkunciert clie Vl/äncle xieren.

Dankbar nekmen wir ^bsckieci vun cier Kvburg, ciem scbönsten ritterlicken
Denkmal cier DstscKweix, uncl wanclern über clen waldigen LscKenberg nacK cier

xur Kvburg Kinübsrgrüssencien lvlörsburg, clem gewaltigsten Vi7oKnturm unseres Lancies.

Der mäcktige, uralteLurrn cier >V/ö>5ö«r^(/Xbb. 2u.3) erbebt sicK auf einem aussickts-

reicken, niederen rlökenwäll, der ciie vv^assersckeide bildet xwiscben cien Llussläuken

cier LKur und der Löss, eine Stunde von Vt/intertnur entkernt. Die LestigKeit der iVlauern

uncl clie ldöke cies Lurmes lassen cieutlick erkennen, dass die öurg nickt von einem

niecieren LeKentrsger, sonciern von einem KocKscleligen (desckleckte erbaut wurde.
iVlauern und Dräben Ksben cien Koloss niemals umscKIossen; gleickwokl trotxte er
über ein ^anrtausenci allen ^nkecktungen. Der aus mittelgrossen Lindlingen erstellte

gewaltige Vt/onnturrn misst über Ib iVleter im (Juadrat i die iVlauerciicKe msckt im

rlrcigesekoss 4 bis 4,60 iVleter aus; die I-jöKe des Lurmes beträgt 19 IVleter. ^uk

/IKö, 2, SeKIoss IVlörsdurg, I>Iorgseite, suk ger gss cjevsltige

WinteriKu^, kür gie ^ntiqusrisciie Oeselisciiskt, XüricK -
se montrent gsns toute Ieur smpiituge, PKotogrsplüe lsinsi que

Z) prise psr N, rinck pour Is Societe g'srckeoloczie, ge XüricK,
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der Mauerdicke der Nordostseite
befindet sich die aus der Mitte
des dreizehnten Jahrhunderts
stammende, noch gut erhaltene
romanische Kapelle.

Das Innere der Burg erfuhr im
Laufe der Zeit bedeutende Um

änderungen. Zu Anfang des vorigen
Jahrhunderts verschwanden die
schönen Öfen, die farbigen Scheiben,

sowie die altertümlichen
Hausgeräte, so dass die Burg lange
Zeit nichts Sehenswertes mehr
enthielt, bis vor einem Jahrzehnt der

Historisch-Antiquarische Verein
Winterthur mit erfolgreichem Eifer

die Ausschmückung einzelner
Räume vornahm, so dass heute die

Mörsburg wieder vermehrte

Anziehungskraft ausübt.

Die Geschichte des gewaltigen
Turmes besitzt viele bemerkenswerte

Züge. Auf der erstmals 1094
urkundlich erwähnten Burg, damals

Morisberg genannt, wohnte zu
dieser Zeit der Graf Adalbert.

Später finden wir sie im Besitze des Grafen von Kyburg, und der letzte
Vertreter dieses Geschlechtes, Hartmann IV., hielt sich oft dort auf; er verschrieb
sie seiner Gattin Margarete von Savoyen als Witwensitz und starb hier 1264.
Nach dem Tode der Gräfin, 1273, ging die Burg an Graf Rudolf von Habsburg
über. Während drei Jahrhunderten hatten nun die Meier von Neuenburg und

die Herren von Goldenberg als Vögte über Ellikon und Oberwinterthur Wohnsitz
auf der Mörsburg, und in dieser Zeit herrschte hier ein recht bewegtes Ritterleben.

Nach dem Aussterben der Goldenberger (1569) verkauften deren Erben

1598 das Schloss samt Gütern um 21,000 Gulden an die Stadt Winterthur, in deren

Besitz die Mörsburg noch heute ist. Die Güter und das Meieramt zu Oberwinterthur

besorgte nun ein vom Winterthurer Rat gewählter Amtmann, der auf der Burg
wohnte und ein beschauliches Leben führte. Aber 1798 nahm die Amtei ein jähes

Ende; die Stadt Winterthur veräusserte die liegenden Güter und behielt nur das Schloss.

Heute ist die Mörsburg ein beliebtes Ausflugsziel ; man staunt über die
Mächtigkeit des Turmes, freut sich über die Sammlung von Altertümern und bewundert

Abb. 3. Schloss Mörsburg. Südseite. Ist das störende Kamin
zwischen zwei Fenslern des Wohnturms nicht zu beseitigen?
oder lie««sen sich wenigstens die grünen Schlingpflanzen bis dort
hinaufziehen? - Fig 3 Château de Mörsbourg. Façade
méridionale. La cheminée disgracieuse qui s'élève entre deux fenêtres
ne pourrait-elle être supprimée? ou ne serait-il pas possible de
la cacher en partie par les planies grimpantes de la muraille?

5',

cler iVlauerclicKe cler r>i«rcl ostsei te

bekinäet sicn me aus cier ivlitte
<Zes clreixeknten ^skrkunclerts stam-

mencle, noen gut erkaltene roma-
niscke Kapelle.

Das Innere cler Lurg erkulir im
Kaufe cler ?eit becleutencle Idm

änclerungen, x^u Anfang cles vorigen
^akrkuncierts versckwanclen clie

sckönen Öken, clie farbigen SeKei-

ben, sowie clie altertümlichen

riausgeräte, so class clie öurg lange
?eit niclits Sehenswertes menr ent-

hielt, bis vor einem ^anrxeknt cle>

ldistorisck-^ntiquariscke Verein
Vl/intertliur mit erfolgreichem liiler

clie /XusscKmücKung einzelner
Käume vornahm, so class Keute clie

ivlorsburg wiecier vermehrte ^n-
xiekungskrakt ausübt.

Die (ZescKicKte cles gewaltigen
lurmes besitzt viele bemerkenswerte

?üge. /Xuk cler erstmals 1094 ur-
KuncllicK erwäknten öurg, clamals

iVlorisberg genannt, woknte xu
clieser ?eit cler (Zrak ^clalbert.

Später tinclen wir sie im öesitxe cles (Zraken von Kvburg, uncl cler letxte
Vertreter clieses (ZescKIecKtes, Ilartmann IV,, Kielt sicK okt clort auk; er versckrieb
sie seiner (Zattin lvlargarete von Savoyen als Vc/itwensitx uncl starb Kier 1264.
»lack clem locle cler (Zräkin, 1273, ging clie öurg an (Zrak Kuclolk von kiabsburg
über. Vl7äKrencl clrei ^akrkunclerten Katten nun clie iVieier von Neuenbürg uncl

clie lderren von (Zolclenberg als Vögte über rlllikon uncl OberwintertKur Vi7«Knsitx

suk cler ivlörsburg, uncl in clieser x^eit KerrscKte Kier ein reckt bewegtes Gitter-

leben. i^IacK clem Aussterben cler (Zolclenberger (1569) verkauften cleren Krben

1598 clas SeKIoss samt (Zütern um 21,000 (Zulcien an clie Staclt Vi/intertKur, in cleren

öesitx clie iVlörsburg nocK Keute ist. Oie (Züter uncl clas iVleiersrnt xu Oberwinter-
tkur besorgte nun ein vom Vi/intertKurer liat gewäKIter Amtmann, cler auk cler öurg
woknte uncl ein besckauiickes l.eben kükrte, /Vber 1798 n«Km clie /Vmtei ein Dies
Kncle; clie Stallt Vl/intertKur veräusserte clie liegenclen (Züter uncl bekielt nur clas SeKIoss.

Ileute ist clie Ivlörsburg ein beliebtes ^usklugsxiel; man staunt über clie iVläcK-

tigkeit cles lurmes, kreut sicK über clie Sammlung von Altertümern uncl bewunclert

/l iö, Z, Sciiloss iViorsdurg, Süciseite. Ist clss stören cle Ksmin
zvisciien ?vei Fenstern cies Wvnnturms ^nickt zu deseitirzen?

>s cscner en psrtie psr^ies plsnies rzrimpsntes cie I» mursiiie?



Abb. 4. Schloss Wülflingen. (Druckstock von Abb. 4 u. 5 Eigentum der Eidgenössischen Gottfried Keller-Sliilvng.)
Fig. 4. Château de Wülflingen. Les clichés d'impression n° 4 et 5 sont ia propriété de la Fondation

Gottfried Keller.

die liebliche Fernsicht über ein fruchtbares, stilles Gelände bis hin zu den schneeigen

Alpenhäuptern.
Das Schloss Wülflingen (Abb. 4) ist, wie die im Flaachtal gelegenen Schlösser Flaach,

Berg a. I. und Eigental, eine Schöpfung des siebzehnten Jahrhunderts und keine

eigentliche Burganlage; allein mit seiner innern Ausstattung, die aus der Zeit des

Schlossbaues stammt, übertrifft Wülflingen die meisten zürcherischen Burgen an
kunsthistorischem Wert. Erbauer des beim Dorfe Wülflingen gelegenen Schlosses

war der Zürcher Junker Hartmann Escher, der 1634 die Herrschaft Wülflingen
gekauft hatte. Die hoch auf einem steilen Hügel befindliche Burg Alt-Wülflingen
behagte ihm aus verschiedenen Gründen nicht mehr, so dass er sich entschloss,

an der Landstrasse nach Winterthur ein neues Schloss zu erbauen. Um 1644

ward mit dem Neubau des Herrschaftsitzes begonnen. Das Äussere des Schlosses

erhielt einen einfachen, nüchternen Charakter, dafür wurde das Innere um so reicher

ausgestattet. Es sind besonders drei Räume, die unsere Aufmerksamkeit beanspruchen.
Die untere Gaststube, ehemals Gerichtssaal, besitzt ein Getäfer im Spätrenaissance-
Stil. Es war anfänglich roh und wurde erst unter Oberst Hirzel durch seinen

Hofmaler Christoph Kuhn ausgemalt, wobei das tolle Treiben und das Ende der

/IKi, 4, SeKIoss Wülklinszen, (OruclcstocK von äbb, 4 u, 5 Eigentum der Licl^enössiscKen ciottkrieci Keller Llilirng.)
^, Oilätesu cle Wiiikiingen, r.es cllciies ci'impression n° 4 et S sont Ig propriete cle I» l^oncisrion

«oitirieci Keller,

me lieblicke l^ernsickt über ein fruchtbares, stilles (Zeläncle bis bin xu clen schneeigen

^IpenKäuptern.
/)c?s 5c6/o55 ILA^//«Fk?« (/Xbb. 4) ist, wie die im ldaacktal gelegenen Schlösser kdaack,

Lerg a. I. unä Kigental, eine ScKopkung cles siebzehnten ^akrkunäerts uncl Keine

eigentliche Lurganlage; allein mit seiner innern /Xusstattung, clie aus cler x^eit cles

ScKIossbaues stammt, übertrifft Vi/ülklingen clie meisten xürckeriscken Lurgen an
KunstnistoriscKern >X/ert. Erbauer cles beim Dorfe Vt/ülklingen gelegenen Schlosses

war cier Zürcher Funker tdartmann UscKer, äer 1634 äie tderrsckakt Vi/ülklingen

gekauft Katte. Die hock auf einem steilen Dügel befindliche Lurg ^It Vi/ülklingen

bekagte ikm aus versckieäenen Drüncien nickt mekr, so äass er sicK entscKIoss,

an äer I^anclstrasse nacK >X/intertKur ein neues ScKIoss xu erbauen. Dm 1644

warci mit äem Neubau äes lhlerrsckaktsitxes begonnen. Das äussere äes ScKIosses

erkielt einen einsacken, nückternen OKaraKter, äakür wuräe äas Innere um so reicher

ausgestattet, rls sinä besonclers ärei Käurne, äie unsere Aufmerksamkeit beansprucken.
Die untere Daststube, ekemals DericKtssasI, besitxt ein (Zetäker im Spätrenaissance-
Stil, Us war ankänglick r«K unä wuräe erst unter Oberst tdirxel äurck seinen

kdokrnaler OKristonK KuKn ausgemalt, wobei äas tolle treiben unä äas Kncie äer
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Abb. 5. Schloss Wülflingen. Die Herrenstube mit ihrem kunstvollen Holzwerk und dem prächtigen Kachelofen,
heute im Besitz der Eidgenössischen Gottfried Keller-Stiftung. — Fig 5. Château de Wülflingen. La salle des
chevaliers avec ses splendides boiseries et son magnifique poêle en faience appartiennent maintenant à la

Fondation Gottfried Keller

Hirzel auf Schloss Wülflingen der Nachwelt überliefert wurden. Sehenswert ist

auch die obere Gaststube mit einem prächtigen, grün glasierten Reliefofen aus der

Mörsburg: der Raum birgt eine kleine Gemäldegalerie, in der unter anderm das Porträt
des bekannten Landvogtes Salomon Landolt enthalten ist, der als Enkel des Generals

Hirzel oft im Schlosse weilte. Das wertvollste Zimmer ist die Herrenstube, mit
seiner in Nussbaumholz ausgeführten, kräftig und tief gegliederten Kassettendecke,

der ebenfalls aus Nussbaumholz gefertigten Kredenz, Täferung und Türbekrönung
und einem Buffetkasten. Den Glanzpunkt des Saales bildet aber der grünglasierte,

plastisch durchgeführte Turmofen mit reicher, eleganter Gliederung (Abb. 5).

Die Geschichte des Schlosses Wülflingen birgt verschiedene erwähnenswerte Züge,
auf die noch mit einigen Worten hingewiesen werden soll. Nach dem Tode des

Junkers Hartmann Escher ging die Herrschaft auf den Junker Hartmann Meiss

über; seine Erben verkauften sie im Jahre 1727 an dessen Schwiegersohn, den

General Salomon Hirzel, der hier später bleibend seinen Wohnsitz nahm und wie
ein kleiner Fürst lebte. Seine holländische Pension von 30,000 Gulden im Jahr

gestattete ihm, ein an Aufwand reiches, vergnügtes Leben mit weitgehender
Gastfreundschaft zu führen. Mit dem Tode des Generals, 1755, versiegten die Geld-

s

/löö, S, LcKioss Wüiklingen, vie rierrenstube mit ilirem Kunstvollen Noi^verK unci ciem priicktigen Kscneloken,
Iieuie im LesiK «er LicigenössiscKen ciotlkrieci Keiier-Stiktung, — /VF S, OliStenu cie Völklingen, I.« sslic cies

^
k^onciation Ootlkriecl Keiler

Kiirxel auf LeKloss Vi/ülklingen cler I>läcKweIt überliefert wuräen. LeKenswert ist

aucli clie obere (Zsststube mit einem präcktigen, grün glasierten kceliekoken aus cler

lvlörsburg: cler Kaum birgt eine Kleine (Zemälclegalerie, in cier unter snclerm clas Porträt
cles bekannten l.anclvogtes Lalomon Ksnciolt entkslten ist, cler als Unkel cles (Zenerals

fiirxel okt im Lclilosse weilte. Das wertvollste Limmer ist ciie llerrenstube, mit
seiner in I^ussbauninol? ausgekükrten, Kräktig unci tiek gegliecierten KsssettenciecKe,

cier ebenfalls aus ^lussbaumkolx gefertigten Kreclenx, läkerung unci lürbekrönung
unci einem LukketKasten. Oen (ZIanxpunKt cies Laales bilciet aber cier grünglasierte,

plastisck ciurckgefükrte lurmoken mit reicber, eleganter (Zlieclerung (^bb. 5),

Oie (ZescKicbte ciesLcKIosses Vt/ülklingen birgt versckieclene erwäbnenswerte x^üge,

auk ciie nocb mit einigen Vi/orten Kingewiesen wercien soll, l^acb clem locie cles

Funkers rlsrtmsnn KscKer ging ciie rierrsckakt suk cien Funker Klartmsnn iVleiss

über; seine rlrben verkauften sie im )akre 1727 an clessen LcKwiegersoKn, clen

(ZenersI Lalomon Klirxel, cler Kier später bleibencl seinen Vi/oKnsitx nabm uncl wie
ein Kleiner Kürst lebte. Leine KolläncliscKe Pension von (Zulcien im ^akr
gestattete ikm, ein an /Xufwancl reickes, vergnügtes Keben mit weitgebencler (Zsst-

freunclsckakt xu kükren. iViit clem locle cies (Zenerals, 1755, versiegten ciie (Zelcl-
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Abb. 6. Schloss Schwandegg um 1840. Nach einem Kupferstich von J. R.
Wagner. - Fig. 6. Château de Schwandegg vers 1840. D'après une gravure

sur cuivre de J. H Wagner.

spenden aus Holland;
seine liederlichen,
ausschweifenden Söhne
Hartmann und Salomon
gerieten immer mehr in
Schulden; sie mussten

nach und nach alle

Herrschaftsrechte, Schloss und
Güterveräussern und 1767

den Ort ihrertollen Streiche

verlassen. Das Schloss

mit Umgelände gelangte
in den Besitz des Schult-

heissen Johannes Sulzer
in Winterthur, in dessen

Familie das Gut etwa

sieben Jahrzehnte blieb. Die folgenden Besitzer, die Familie Müller, betrieben eine

Wirtschaft im Schlosse und verkauften 1906 das Schloss an ein Konsortium. Da

Gefahr vorhanden war, dass die wertvollen Zierden des Schlosses veräussert würden,

bildete sich ein Komitee, dem es gelang, mit Hilfe von Behörden und Privaten das

Gut um Fr. 85,000 zu erwerben und in seinem Bestände zu erhalten. Die Gottfried

Keller-Stiftung beteiligte sich mit Fr. 35,000 und sicherte sich dafür die Herrenstube

und die beiden Gaststuben mit der Verpflichtung, die Einrichtung an Ort

und Stelle zu belassen und den notwendigen Unterhalt auf eigene Kosten zu über¬

nehmen. Im Jahre 1911

trat die Genossenschaft
das Schlossgut an die
Stadt Winterthur ab,

welche die dauernde

Erhaltung des Besitztums
übernahm. So wird also

das Schloss Wülflingen
als Denkmal der
vaterländischen Baukunst des

siebzehnten Jahrhunderts
der Nachwelt erhalten

bleiben.
Recht malerische Zierden

der Landschaft sind

Abb. 7. Schloss Schwandegg, heute. Aufnahme von Wehrli A.-G., Kilchberg auch die beiden im frUCht-
bei Zürich. — Fig. 7. Château de Schwandegg dans son état actuel. Cliché ù„„_ an^,^u^\^artn\wehrli A.-o, Kilchberg près Zurich. baren Stammheimertal
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spenden sus Idollsnd;
seine liecierlicken, sus-
sekweikencien Lünne Idsrt-

mann unci Lalomon ge-
rieten immer menr in

LcKuIcien; sie mussten

nacn unci nacn alle Iderr-

sckattsreckte, LcKIoss unci

Oüler veräussern unci l?b?
cien Ort ikrertollen LtreicKe

verlassen. Das Lcliloss

mit Idmgeläncle gelangte
in cien öesitx cies Lcnult-
neissen ^«Kannes Lulxer
in Vi/intertKur, in ciessen

Ksmilie ciss Out etwa

sieben ^akrxeknte blieb. Die folgenden öesitxer, die Familie lvlüller, betrieben eine

Vc/irtsciiaft im LcKIosse unci verkauften 1906 clas LcKIoss an ein Konsortium. Da

Oekaiir vorkancien war, dass ciie wertvollen Bierden des LcKIosses veräussert würcien,

bildete sicb ein Komitee, ciem es gelang, mit Hilke von Lebörden und privaten das

Out um t^r. 85,000 xu erwerben und in seinem öestancie xu erkalten. Oie Oottkrieci

Keiler-Ltiftung beteiligte sicb mit k"r. 35,000 unci sickerte sicK ciafür ciie Herren

stube und ciie beicien Osststuben mit cier VerpklicKtung, ciie IiinricKtung an Ort
unci Stelle xu belassen und cien notwendigen IdnterKalt auf eigene Kosten xu über-

nekmen. Im ^akre 191 l
trat die Oenossenscnakt

cias LcKIossgut sn ciie

Ltscit Vl/intertKur sb.

welcke ciie dauernde

Erkältung desöesitxtums
übernahm. Lo wird also

ciss LcKIoss Vi/ülflingen
als Denkmal der vater-

ländiscken öaukunst des

siebxeknten )skrkuncierts
cier I^acKwelt erkalten

bleiben.
IZecKt maleriscke?ier-

den der I_andscKakt sind

/»öö, 7. SeKIoss ScKvsncieecr, Kcuie, ^uknskme vonWeKrii ^,0,, KilcKberg ÄUcKdie beicien imlrucKt-
bei XüricK, — /V?. 7, LKälesu cie ScKvsngeize cisns son eist sctuei, OiicKe «, ^ ^

WcKrli A -o, «ilckberg pres XüricK, KäreN dtSMMkeiMertal

8



gelegenen benachbarten Schlösser Schwand-

eggunâ Girsberg. (Abb. 6bis9.) Sie erheben
sich auf Molassehügeln, die aus dem ebenen

Talgrund aufsteigen und mit Reben und

Obstbäumen bepflanzt sind. Freundlich
grüssen die zum Teil mit Efeu umrankten
Wahrzeichen in die Ebene hinunter; sie

erzählen uns von den Launen des Schicksals,

von unzähligen Besitzerwechseln,

von bekannten und besorgten Eigentümern,
aber auch von gewissenlosen, die
Altertümer der Schlösser verschachernden

Inhabern. Auf den Burgen sassen im
dreizehnten und vierzehnten Jahrhundert
Rittergeschlechter, die sich nach ihren
Sitzen benannten. Später gingen die Güter

häufig in andere Hände über; angesehene

Ratsmitglieder, Schultheissen und Bürgermeister

der Städte Schaffhausen, Winterthur

und Zürich erkoren sich Girsberg
und Schwandegg zu ihrem Aufenthalt und
verbrachten da ruhige Tage. Brand und
Verfall nötigten wiederholt zu Erneuerungen der Bauten. In neuerer Zeit wurden
die Schlösser ihrer altertümlichen Einrichtung grösstenteils entkleidet. Im Jahre 1890
schenkte Oberst K. Fierz-Landis das Schlossgut Schwandegg der Stadt Zürich, die
aber schon 1897 das Geschenk um 57,000 Fr. verkaufte.

An der nördlichen Mark des Kantons, hoch über dem prächtigen Rheinfall, liegt
überaus malerisch das Schloss Laufen. (Abb. 11.) Seinen Namen erhielt es vom
Wasserfall, dem grossen „Lauffen". Die Burg wird erstmals schon um die Mitte
des elften Jahrhunderts genannt, da sie als

Eigentum des Bischofs von Konstanz
bezeichnet wird; sie war bewohnt von
bischöflichen Kastvögten. Anfangs des 13.

Jahrhunderts taucht ein Edelgeschlecht auf, das

sich nach der Burg benannte und wahrscheinlich

ein Zweig der Freiherren von Thengeu
war. Später finden wir Junker von Laufen in

Eglisau angesiedelt, wo das bürgerlich
gewordene Geschlecht noch heute blüht. Wieder- Abb. 9. Schloss Girsberg. Blick auf Mauern und

holt hatten später Geschlechter aus dem nahen S^Ä'Vurto" ™r»ïïi^m«in1,te™

Schaffhausen die Burg inne, so die Urzach, am
de la tour- La maid:rn^ehabita,ion " ,r0Mve

Abb 8. SchlossGirsberg. Blickauf das von prachtvollen
Bäumen eingerahmte Wohnhaus. Aufnahme von Kienast,
Zürich. - Fig. 8. Château de Girsberg. Vue du
bâtiment d'habitation dans son cadre admirable de grands

et beaux arbres. Cliché Kienast, Zurich.

gelegenen benackbarten ScKIösser Fc/ku/K«c/-

eFFUncl (//«öc?/^, (>Xbb. 6bis9.) Sie erbeben

sicli auk iViolassebügeln, die ans dem ebenen

lalgruncl aufsteigen uncl mit Iceben uncl

Obstbäumen bepklanxt sincl. KreuncllicK

grüssen ciie xum Lei! mit flkeu umrankten
V!/aKrxeicKen in ciie Kbene Kinunter; sie

erxäKIen uns von cien l,sunen cies ScKicK-

sais, von unxäkligen LesitxerwecKseln,

von bekannten uncl besorgten Kigentümern,
aber aueb von gewissenlosen, clie ^Iter-
tümer 6er ScKIösser versckackernden
lnnabern. ^uk den Lurgen sassen im
cireixeknten unci vierxeknten ^akrkundert
IZittergescKIecKter, clie sieb nacb ibren
Sitxen benannten. Später gingen clie Oüter

Käukig in anciere tdäncie über; angesehene

lZatsmitgliecler, ScKuItKeissen unci öürger-
meister cier Städte ScKakkKäusen, Vi/inter-
tbur und Surick erkoren sieb Oirsberg
unci ScKwsnciegg xu ibrem ^ukentkalt uncl

verbrachten cis rukige läge. Lranci unci

Verfall nötigten wiecierkolt xu Erneuerungen cler Lauten, ln neuerer?eit wurclen
ciie Schlösser ihrer altertümlichen Hinrichtung grösstenteils entkleidet. Im ^akre 1890
schenkte Oberst K. Kierx-I_änciis cias ScKIossgut ScKwanciegg cier Stacit Zürich, ciie

aber schon 1897 cias OescKenK um S7,l)l)l) Kr. verkaufte.
An cier nördlichen iVlarK des Kantons, Koch über ciem prächtigen IZKeinkall, liegt

überaus mslerisck dss 5c^/c>55 /.««/<?«. (/Xbb. ll.) Seinen KIsmen erkielt es vom
Vl/asserkäll, ciem grossen „Kaukken". vie Lurg wirci erstmals sckon um ciie ivlitte
cies elften ^anrnuncierts genannt, cia sie als

Eigentum cies LiscKofs von Konstanx be-
xeicknet wird; sie war bewoknt von bi-
scköklicken Kastvögten. Anfangs des l3, ^akr-
Kunderts taucht ein KcielgescKIecKt auf, cias

sicK nacK der Lurg benannte und wakrsckein-
lick ein ?weig der KreiKerren von LKengeu
war. Später finden wir Funker von Kaufen in

rlglisau angesiecielt, wo cias bürgerlick ge»
wordene OescKIecKt noek Keute blükt. Vc/iecier- g, scnwss «irsberg, siick «uk «suerr, un«

Koit hätten später OescKIecKter aus ciem naken l7«ir5dA"'v^
SeKattKausen ciie Lurg inne, so ciie IdrxacK. am

"° " ^° "'^^""w" '°

XiiricK
^-

S kiislesu lle Oirsberg, Vue ciu dSiii-
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Abb. 10 Schloss Pfungen. Nach J. J. Biedermann. (Neujahrsblatt der Bibliothek

Winterthur, 1813.) — Fig. 10 Château de Pfungen. D'après J. J. Biedermann.

Neuj thrsblatt de la Bibliothèque de la ville de Winterthur, 1813.

Stad, Fulach. Im Jahre
1441 wurde sie von
Herzog Albrecht von
Österreich belagert und
diesem übergeben; doch
schon 1452 gelang es
den Fulach, durch nächtliche

Überrumpelung ihr
altes Eigentum wieder zu
gewinnen. 1544 verkaufte
Wilhelm von Fulach
Schloss, Güter und
Gefälle an die Stadt Zürich ;

die Burg diente von jetzt
an bis 1798 dem Obervogt

von Laufen-Uhwie-
sen als Wohnsitz. Von
1804 an war das Schloss
an den bekannten Major
Wipf verpachtet; in

spätem Jahren übte hier der in Gouache malende Jakob Eggli seine Kunst aus.
Jetzt befindet sich das Schloss in Privatbesitz. Die von Zürich 1544—1548 völlig
umgestaltete Burg erlitt im vorigen Jahrhundert mannigfache bauliche Änderungen,
doch nicht immer zu ihrem Vorteil.

Die Burg Pfungen (Abb. 10) besteht leider nicht mehr. Sie gehörte ursprünglich den
auf der andern Seite der Töss wohnenden Freiherren von Wart. Später gelangte sie
in den Besitz der Wellenberg, dann (1526) des Hans Steiner von Zug auf
Alt-Wülflingen; dessen Nachkommen traten die Burg 1629 an die Stadt Winterthur
ab, deren Bürgern von nun an bei der Einkehr im Schlosse vom Pächter
unentgeltlich ein Trunk kühlen Weines gereicht werden müsste. An den Mittelpunkt
der Burg, den alten, aus grossen Findlingen erbauten Turm, schloss sich die
Wohnung des Burgherrn, die im fünfzehnten Jahrhundert erneuert wurde und in
dieser Einteilung ziemlich unverändert erhalten blieb. Die bemerkenswerte, eine Zierde
der Landschaft bildende Burg, wurde im März 1876 bei der Anlage der Eisenbahnlinie
Winterthur-Bülach abgetragen; die Bahn führt heute über die Burgstelle hin...

Dem Verkehr müsste im neunzehnten Jahrhundert auch die am linken Rheinufer
als Brückenkopf dienende stattliche Bure Eglisau (Abb. 12) weichen. Ihre Erbauer waren
wohl die Freiherren von Tengen, denen bis 1463 die Herrschaft Eglisau (Stadt
Eglisau, Rafzerfeld und Glattfelden) gehörte. Von 1463—1496 sassen hier die
Freiherren von Gradner, von denen Bernhard in der Kirche zu Eglisau bestattet
liegt. Zürich erwarb dann Schloss und Herrschaft, die bis 1798 von einem in
der Burg wohnenden Landvogt verwaltet wurde. Als letzter verliess 1798 der
bekannte originelle Oberst Salomon Landolt (früher in Greifensee) den Sitz. Bei
den Kämpfen zwischen Österreichern und Franzosen wurde die gedeckte Holzbrücke
1799 in Brand gesteckt, und als man 1810/11 eine neue, die heute dem Untergang
geweihte prächtige Brücke erstellte, beseitigte man einen Teil der Wohnbauten ; das
Ritterhaus samt dem hochragenden Turm fielen 1841 der Anlage der neuen Strasse zum
Opfer. So fordert die Neuzeit unbarmherzig von Eglisau ein charakteristisches
Wahrzeichen nach dem andern.

10

/ibö,/0 SeKIoss pfungen, I>IäcK I, l Lieclerm»nn, <k>IeuMnrsbl!>tt ger Liblio-
lnek WintsrtKur, 1313,) — «g.

^

OKsteau de pkungen, O'svres Z,^. Sieger-

Staci, KuIscK. Im ^skre
1441 wurde 8ie von
Ilerxog ^IbrecKt von
Österreich belagert unci
ciiesem übergeben; dock
scbon 1452 gelang es
den KuIacK, ciurcb nackt-
licbe Überrumpelung ikr
altes Eigentum wiecier xu
gewinnen. 1544 verkaufte
Vi/ilKelm von LulscK
LcKIoss, (Züter uncl Oe-
fälle an clie Ltsdt Surick;
clie Lurg ciiente von jetxt
an bis 1798 clem Ober-
vogt von Ksufen ldkwie-
sen als Vt/oKnsitx. Von
1804 an wsr clas 8cKIoss
an cien bekannten iVisjor
V!/jpf verpacktet; in

spätern ^skren übte Kier cier in OouacKe malencle ^skob I^ggl! seine Kunst aus.
^etxt befindet sicK das LcKIoss in Privatbesitz. Oie von XüricK 1544—1548 völlig
umgestaltete Lurg erlitt im vorigen jakrkunciert mannigkacke baulicke Änderungen,
dock nicbt immer xu ikrem Vorteil.

Oie öurg (rXbb. l 0) bestekt leider nicbt mekr. Lie gekörte ursprünglick den
auf der andern Leite der löss woknenden f^reikerren von Vi/srt. Später gelangte sie
in den Lesitx der Vi/ellenberg, dann (1526) cies ttsns Lteiner von ?ug auf
^It-Vl/ülklingen; ciessen IxlacKKommen traten die Lurg 1629 an die Ltaclt Vvdntertnur
ab, deren Lürgern von nun sn bei cier KinKeKr im Lcblosse vom päckter unent-
geltlick ein lrunk KüKIen Vk/eines gereickt werden musste. ^n den /VlittelpunKt
der Lurg, den siten, aus grossen Sindlingen erbauten l'urm, scKIoss sicK ciie
Vi/oKnung des LurgKerrn, die im künkxeknten ^skrkundert erneuert wurcie und in
dieser Einteilung xiemlick unverändert erkalten blieb. Oie bemerkenswerte, eine Äercie
der KanciscKaft bildende Lurg, wurde im iVlärx 1876 bei der Anlage der rlisenbaknlinie
Vi/intertKur LüIacK abgetragen; ciie LsKn fükrt Keute über ciie Lurgstelle Kin...

Oem VerKeKr musste im neunxebnten ^skrkunclert suck die sm linken IZKeinu/er
als LrücKenKopk dienende ststtücke Lur? /^/«c?« (/Xbb. l 2) weicben. Ibre Krbauer waren
wokl eiie KreiKerren von lengen, cienen bis 1463 die IderrscKaft rlglisau (Ltsdt
Kglisau, Kalxerfelci unci Olattlelden) gekörte. Von 1463—1496 sassen Kier ciie
KreiKerren von Oradner, von denen LernKsrci in cier KircKe xu Kglisau bestattet
liegt. Xüricb erwarb dann LcKIoss und blerrscbsft, die bis 1798 von einem in
der Lurg woknenden l,anciv«gt verwaltet wurcie. ^Is letxter verliess 1798 der
bekannte originelle Oberst Lslomon I_snci«Ir (krüker in Oreikensee) den Litx. Lei
den Kämpfen xwiscken ÖsterreicKern und Krsnxosen wurde die gedeckte IdulxbrücKe
1799 in Lrsnci gesteckt, unci sls man l8IO/l l eine neue, die Keute dem ldntergsng
gewölkte präcktige LrücKe erstellte, beseitigte man einen leii der Vc/oKnbsuten; das
lvitterbsus samt dem Kockragenden lurm fielen l 84 l der Anlage der neuen Strasse xum
Opfer. 8« fordert die >!euxeit unbarrnkerxig von Kglisau ein ckarakteri'stisckes >VaKr-
xeicken nsck dem anciern.

li>
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/té*, /i. Schloss Laufen. Nach einem Kupferstich von J. R. Wagner.
Fig. 11. Château de Laufen. D'après J. R. Wagner.
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Abb. 12. Schloss Eglisau. Aquatinla von R Bodmer nach J.J.Meyer. Zum Neujahrsblatt

der Stadtbibliothek Winterthur, 1829. - Fig. 12. Château d'Eglisau. Composition
de J. J. Meyer, reproduite par R. Bodmer. Supplément au Neujahrsblatt de la Bibliothèque

de la ville de Winterthur.
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/>cic>. SeKIoss t.suken, dssck einem KupkersrlcK von l IZ, Vi/gjzner,
//. OKäteau cke I.»uken, O'apres l, Vagner,

/iöb, /2, Scnioss rlglissu, Aoustinis von « Lockmer Nlici, l l I«eve,, Xum I^eujsnrs-
blstt Ser Stscitdibliotiielc Viniertiiur, I82Y, - «K, 12, ^nätesu ei'elziissu, Komposition
cle l, l, iVleyer, reprociuiie psr IZ, IZoclmer, Supplement »u dieujaiirdblgit ele ls öibliotiikque

6e I« ville cie Vintertnur. Il
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